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Neben dem hier abgebildeten
sind nur zwei weitere Exemplare
der Karte bekannt, beide sind sie
unbeschrieben. Die eine ist Teil der
Augsburger Brechtsammlung und
im Brechthaus ausgestellt, die ande-
re befindet sich im Berliner Bertolt-
Brecht-Archiv. Bis zum Beweis des
Gegenteils muss man davon ausge-
hen, dass es nur Karten mit diesem
einen Motiv gibt.

Übrigens war das Erscheinen der
Kriegsfürsorge-Karte durchaus von
lokalem Interesse. Am 10. Novem-
ber 1914 melden die Augsburger
Neuesten Nachrichten, dass „eine
sehr sinnige Ansichtspostkarte“ von
„zwei Augsburger Gymnasiasten“
hergestellt wurde, und dass die
Sammelleitung sie „in den nationa-
len Verkaufsstellen anbieten wird“.
Hat das womöglich nicht geklappt?

Jedenfalls ist diese Karte der
Kriegsfürsorge eine ausgesprochene
Rarität, und zwar in doppeltem
Sinn: mit Bezug auf Brecht und auf
seine Mutter Sophie.

O Info Eine ausführlichere Fassung
dieses Beitrags erscheint im
„Dreigroschenheft“ 3/2018 Anfang Juli.

vom „Verlag der Sammel-Leitung
für Kriegsspenden in Augsburg“,
und zwar, wie der Aufdruck ver-
merkt, „Zum Besten des Roten
Kreuzes und der Kriegsfürsorge“.
Durch die Recherchen von Werner
Frisch 1967 ist bekannt, wie das zu-
stande kam – zumindest, wie es die
beiden Schwestern von Fritz Geh-
weyer, Kathinka und Rosina, erin-
nerten.

Demnach waren ihre Eltern, die
in der Steingasse im alten Trauner-
haus wohnten, mit den Eltern von
Bertolt Brecht gut befreundet, und
die Väter waren Vereinsbrüder in
der „Liedertafel“. Die Anregung
zur Postkartengestaltung sei von
Oberinspektor Hagg ausgegangen,
der oft bei ihnen zu Gast war und
eine leitende Stellung beim Roten
Kreuz innehatte. „Brecht, der mit
Fritz vom Gymnasium her sehr be-
freundet war, schrieb die Texte zu
den Zeichnungen. Die Karte
Kriegsfürsorge ist erhalten geblie-
ben“, erzählten die Gehweyer-
Schwestern. Daraus hat man ge-
schlossen, dass es verschiedene Kar-
ten gab. Bekannt ist aber nur dieses
eine Motiv.

Sehr geehrte gnädige Frau!
Zur wiederholten hohen Auszeichnung
Ihres Herrn Gemahls erlaubt sich
herzliche Glückwünsche zu senden
Frau Sophie Brecht.
7. Nov. 1914.

Vermutlich hatte Vater Brecht in
der Firma von der Beförderung ge-
hört. Es muss die Mutter mit Stolz
erfüllt haben, dass sie die druckfri-
sche Karte ihres Sohnes zur Gratula-
tion vorzeigen konnte.

Für den Sohn bedeutet die
Kriegsfürsorge-Karte die erste ei-
genständige Publikation. Bisher hat
er viel geschrieben, hat zusammen
mit Fritz Gehweyer bis Februar
1914 sieben Ausgaben der Zeit-
schrift Die Ernte herausgebracht,
konnte gleich nach Kriegsbeginn in
zwei Augsburger Zeitungen Artikel
und Gedichte veröffentlichen; nun
ist er als Autor allgemein wahr-
nehmbar. Noch zwei Jahre lang un-
terschreibt er als „Berthold Eugen“;
erst das Gedicht „Das Lied von der
Eisenbahntruppe vom Fort Do-
nald“ (13.7.1916) signiert er als
„Bert Brecht“.

Die Karte wird herausgegeben

VON MICHAEL FRIEDRICHS

Eine Postkarte für die Kriegsfürsor-
ge, die Bertolt Brecht – damals noch
Schüler – zusammen mit seinem
Freund Fritz Gehweyer gestaltete,
hat der Augsburger Antiquar Hart-
mut Schreyer in Amerika erworben.
Sophie Brecht, die Mutter des Dich-
ters, schrieb sie am 7. November
1914 an eine Augsburger Bekannte.

Die Adressatin der Karte ist He-
lene von Rücker, geb. Haindl, eine
Tochter von Friedrich Haindl, dem
Sohn des Firmengründers der Augs-
burger Papierfabrik. In der Firma
ist Sophies Mann, Berthold Fried-
rich Brecht, Prokurist. Die Formu-
lierungen, die Sophie wählt, sind be-
tont förmlich, die Adressatin wird
von ihr wohl als gesellschaftlich hö-
herstehend wahrgenommen. Deren
Gatte ist Ernst von Rücker, Major
im 3. Infanterie-Regiment „Prinz
Karl von Bayern“. Er ist soeben
zum Oberstleutnant befördert wor-
den. Sophie Brecht schreibt anläss-
lich dieser Auszeichnung:

I. H. Frau Oberstleutnant v. Rücker,
Hier, Volkhardtstr. 8

Eine Rarität im doppelten Sinn
Brecht Die Mutter des Dichters verschickte 1914 eine „Kriegsfürsorge“-Karte,

die ihr Sohn mitgestaltet hatte. Sie ist eine seiner ersten Publikationen

Sophie Brecht nahm am 7. November 1914 diese Karte mit einem Gedicht ihres Sohnes, um einer Tochter von Firmengründer Friedrich Haindl zur Beförderung ihres Mannes
zu gratulieren. Foto: Dreigroschenheft

Drachenalarm im Siebentischwald
Kindertheater Warum ist das Wasser in Augsburg so sauber? Das Junge Theater erklärt es in einem Open-Air-Stück

VON CLAUDIA KNIESS

An einem sonnigen Sommersonn-
tagnachmittag ins Theater zu gehen,
ist wenig verlockend. Wenn das
Theater aber nach draußen kommt,
ist es definitiv eine Alternative zu
Biergarten oder Baggersee. Zumal
wenn es im Stück um klares, frisches
Wasser geht und das Junge Theater
Augsburg in den Siebentischwald
einlädt.

Riesige Fußstapfen aus Sand füh-
ren dort weit ins Grün hinein, ent-
lang der Kanäle und Bäche des
Augsburger Wassermanagement-
Systems. Die Einzigartigkeit dieses
Jahrhunderte alten Systems und die
Bewerbung Augsburgs mit seiner
Wasserwirtschaft als Unesco-Welt-
erbe waren der Anlass für Theater-
leiterin und Regisseurin Susanne
Reng, das Bewerbungspaket der
Stadt um das Kinderstück „Der
kleine Wasserdrache“ zu berei-
chern. Die Vorlage dafür fand Reng
in den Büchern um den kleinen
Wasserdrachen von Nicolas Liebig,
Geschäftsführer des Landschafts-
pflegeverbandes: Liebig hatte zu-

nächst seinen Töchtern von dem
grünen Monsterchen erzählt, das
nur Unfug im Kopf hat und damit
die Augsburger Wasserversorgung
gehörig auf den Kopf stellt. Weil es
bei den Mädels so gut ankam, mach-
te Liebig mit Illustrationen von Billa
Spiegelhauer mehrere Büchlein für
die Arbeit der Umweltstation da-
raus.

Die erweckte das Junge Theater
nun am Sonntag erstmals zu einem
fantastischen Leben: Kaum haben
die kleinen und großen Zuschauer
den Weg entlang der Drachenspu-
ren zur ersten Spielstätte zwischen
Büschen und Gräsern gefunden, da
raschelt es im grünen Dickicht auf
der anderen Seite des Bachs auch
schon und heraus kommt der Stadt-
walddrache (Lisa Fertner), der erst
mal Pipi muss. Drachenpipi im Bach
ist zwar lustig, aber dass das nicht
ganz umweltfreundlich ist, spüren
schon die Kleinsten – spätestens als
der Zauberer (Ramo Ali) auftaucht.
Neben allerhand Tricks hat er ein
ganzes Chemielabor im Gepäck
bzw. auf seinem Fahrradanhänger
und braut an der nächsten Station

eine Drachen-verschwinden-lass-
Brause.

Ob und wann die zum Einsatz
kommt, erfährt das Publikum auf
einer Waldlichtung, wo ein stattli-
cher Perlachturm und die Augsbur-
ger Altstadt en miniature aufgebaut
sind. Hier entspinnen Fertner, Ali
und Daniela Nering in wechselnden
Rollen als Drachen, Ritter oder
Stadträte die Geschichte, weshalb
Augsburg immer noch so sauberes
Wasser hat und was für ein Schatz
die Pflanzen und Tiere im Sieben-
tischwald sind.

Susanne Reng hat die Bücher ein-
fallsreich umgesetzt und die Szenen
liebevoll in der Natur platziert. Ein
Highlight ist die Ausstattung von
Stefan Morgenstern, von bunten
Drachen- bis zu absurden Ritter-
kostümen. Das befellte, mit Ge-
weihschaufeln, altmodischen Lam-
penschirmen und anderem Krims-
krams ausgestattete Fahrrad des
Magiers wirkt, als käme es aus dem
Tischlerschuppen von Pettersson
und Findus. Ramo Ali ist nicht nur
der perfekte Meister dieses Fahrge-
räts, sondern gibt einen ebenso

charmant altmodischen wie modern
umweltbewussten Drachenfänger,
der alle verzaubert und selbst dem
neunmalklügsten und (inter)aktivs-
ten jungen Zuschauer wie im besten
Impro-Theater Paroli bietet. Fert-
ners niedlich-tapsigem Drachen
kann man nichts so richtig übel neh-
men und Nering hält als Fährten-
Scout und resolute Erzählerin alles
zusammen.

Wo die Inszenierung trotzdem
mal an Lebendigkeit und Schwung
verliert, retten die Aufführung tolle
Songs der Perkussionistin und
Theatermusikerin Ellen Mayer, die
die drei Schauspieler mit anstecken-
dem Spaß und allerhand spannen-
dem Instrumentarium wie Eimern
und Löffeln zum Besten geben.

O Karten für die weiteren Aufführungen
am 7., 8., 15., 21., 22., 28.7. und 5.8.
sowie Anfragen für Gruppenvorstellungen
unter 0821/4442995 oder www.jt!
augsburg.de. Die Veranstalter bitten, je!
weils rechtzeitig vor Spielbeginn den
Treffpunkt an der Kreuzung Dr.!Ziegen!
speck!Weg und Professor!Steinbacher!
Straße aufzusuchen.

Theater macht es möglich: Mitten im
Siebentischwald steht der Perlachturm
beim Stück „Der kleine Wasserdrache“.

Foto: Annette Zoepf

Feuilleton kompakt Kunstwerke
aus

der Presse
Drucksymposium lud
zum Experimentieren

VON ALOIS KNOLLER

Schwarze Kunst? Von wegen! Dru-
cken kann auch sehr farbige Kunst-
werke erzeugen. Den Beweis dafür
tritt das künstlerische Drucksympo-
sium in Augsburg an. Eine intensive
Arbeitswoche lang lud der Berufs-
verband Bildender Künstler (BBK)
seine Mitglieder zum gemeinschaft-
lichen Kreativcamp ein. Man schau-
te sich über die Schulter, gab einan-
der Tipps, regte sich gegenseitig an.
Die Ergebnisse zeigt jetzt die Aus-
stellung in der BBK-Galerie im
Abraxas. Der Betrachter tritt einen
Spaziergang durch unterschiedliche
Techniken und markante persönli-
che Stile an, präsentiert in über-
sichtlichen Kojen, die auch verglei-
chende Durchblicke erlauben.

Turid Schuszter erschuf mit Li-
thografie zarte, cremefarbene Land-
schaftsimpressionen, gedruckte Ma-
lerei mit luzidem Schimmer. Chris-
tina Weber arbeitete ebenfalls mit
dem Stein, zeichnete darauf gepan-
zerte Gliederfüßer, denen sie ein
menschliches Gesicht aufsetzt. Auf
die Lithos wollte sie zusätzlich
Holzschnitte drucken, aber zu mehr
als Druckstöcken reichte die Ar-
beitswoche nicht: work in progress.

Jo Thoma brachte ihre Radierun-
gen auf einer transparenten Kunst-
stoffplatte auf, eine Unterwasser-
welt, die tierische Körper mit tech-
nischen Geräten kreuzt und etwa
den Tintenfisch unter den Taucher-
helm bringt. Geheimnisvoll in Rot
liegt dahinter eine Erzählung in
Spiegelschrift, wohl ein nautisches
Logbuch samt der Skizze eines stol-

zen Segelschiffs. Elisabeth Röder er-
probte sich an Verwandlungen und
druckte das gleiche Motiv in immer
neuen, wunderbaren Farbklängen.

Hildegard Winkler reiht ihre Ra-
dierungen dicht aneinander, sodass
sich ganze Bildergeschichten erge-
ben, versehen mit sparsamen, aber
wirkungsvollen Farbakzenten. Mit
einer Platte mehrere Farben bringt
Jeannette Scheidle aufs Bütten. Der-
art entstehen immer Unikate, die in
ihrer Farbigkeit variieren. Dem se-
riellen Muster hat sich Gisela Frank
mit ihren Maschen verschrieben, sie
flicht und wellt die Linien puristisch
in- und aneinander.

Nach Art des Kartoffeldrucks hat
Gabriele Hornauer Formen aus
dünnem Kunststoff ausgeschnitten
und druckt sie sattblau von Hand
auf Papier. Erfrischend spontan
muten die Ergebnisse an. Anneliese
Hirschvogel bannt in lichtvollen
Farben und Variationen ihre Chif-
fren vom Holzschnitt aufs Papier.
Irene Rung exerziert das Thema Li-
nie, mal als Farbstrahl und mal als
weiße Rille. Beate Hien zieht zart
zerbrechliche Linien auf graue Flä-
chen, rhythmisiert von weißen
Kreisen und Punkten.

Von Liliana Messmers stammt die
grandiose Wandinstallation „Pro-
jekt Kandinsky“ in der betörenden,
abstrahierten Kraft des Meisters.
Norbert Kiening schließlich setzte
seine großformatigen Holzschnitte
fort, die mehrmals abschattiert sind.

O Bis 15. Juli (Finissage 17 Uhr), geöff!
net Di., Do., Fr., Sa., So. 14–18 Uhr.

Eine geheimnisvolle Unterwasserwelt er!
schuf Jo Thoma. Foto: Norbert Kiening

JÜDISCHES KULTURMUSEUM

Vortrag über
„Die Juden Bulgariens“
1941 trat Bulgarien dem Dreimäch-
tepakt bei, um Unterstützung für
seine Gebietsansprüche gegenüber
den Nachbarstaaten zu erhalten.
Auch ohne einen traditionellen An-
tisemitismus hatte die bulgarische
Führung bereits davor antijüdische
Gesetze erlassen, die sie weiter
ausbaute. Im März 1943 lieferte
Bulgarien 11300 Juden aus den be-
setzten Gebieten in Mazedonien und
Thrazien an das Deutsche Reich
aus, von denen keiner überlebte.
Die Deportation der Juden aus
dem Kernland wurde jedoch von
Protesten und der sich abzeich-
nenden deutschen Niederlage ge-
stoppt. So überlebten 49000 bul-
garische Juden. In der Vortragsreihe
„Die europäische Dimension des
Holocaust“, die das Jüdische Kul-
turmuseum in Kooperation mit
dem Bukowina-Institut an der Uni-
versität Augsburg veranstaltet,
spricht am heutigen Dienstag, 3.
Juli, Souzana Hazan zum Thema
„Die Juden Bulgariens zwischen
Deportation und Überleben“. Der
Vortrag zeichnet die Entwicklung
nach und fragt nach den Hand-
lungsspielräumen und sich wan-
delnden Motiven der bulgarischen
Führung. Er geht auch auf die
Nachkriegsgeschichte ein, als sich
das sozialistische Bulgarien zu einem
„Land der Retter“ stilisierte. Be-
ginn ist um 19 Uhr im Festsaal der
Synagoge. (AZ)

LILIOM

Eine besondere Pilgerreise
für die Gleichberechtigung
Dem Thema Frauen in der katholi-
schen Kirche widmet sich die
nächste Vorstellung in der Frauen-
filmreihe des Katholischen Deut-
schen Frauenbundes im Liliom
Kino. Der Film „Habemus femi-
nas“ erzählt von einer Gruppe von
Frauen und Männern, die 2016
1200 km zu Fuß von St. Gallen nach
Rom pilgerten, um sich für die
Gleichberechtigung von Frau und
Mann in der katholischen Kirche
einzusetzen. Drei Filmstudenten,
zwei davon konfessionslos, beglei-
ten den Pilgerzug mit Kamera und
Mikrofon. Nebst den Strapazen
des Pilgerns, mit denen die Gruppe
konfrontiert ist, macht der Film
die Sehnsucht nach einer lebendigen
Kirche erlebbar, die neue Formen
des Glaubens sucht und die Charis-
men von Frauen als Bereicherung
erkennt. Der Filmabend findet am
Mittwoch, 4. Juli 2018, um 19 Uhr
im Liliom statt. Als Gäste zum an-
schließenden Filmgespräch kom-
men Silvan Hohl (Regisseur), Claire
Renggli-Enderle (Pilgerin) und
Jutta Maier (Referentin Katholische
Landvolkbewegung). (AZ)


